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Sahra Wagenknecht verlässt die
Linkspartei – und viele junge Lin-
ke sowie potenzielle Wähler*in-
nen dürften der Partei ein simples
Wort entgegenrufen wollen: end-
lich! Denn die ist nun ihr größtes
Problem los. Und könnte jetzt das
Potenzial einer Wähler*innen-
schaft ausschöpfen, die in den ver-
gangenen Jahren ihre politische
Heimat verloren hat: progressive,
junge Menschen.

Denn auch, wenn die Landtags-
wahlen in Bayern und Hessen ei-
nen anderen Eindruck vermitteln:
Die wichtigsten Themen der Jun-
gen sind Klima, Umverteilung, Ge-
schlechtergerechtigkeit. Nur noch
die Hälfte der Unter-30-Jährigen
sieht im Kapitalismus die best-
mögliche Wirtschaftsform.

Seit langem bedient die Linke
diese Themen, ist damit jedoch
kaum erfolgreich. Wahlforschen-
de sehen die Partei derzeit zwi-
schen vier und fünf Prozent. Das
liegt auch daran, dass ihr Pro-
gramm von Wagenknechts Lager
konsequent konterkariert wurde.
Vor klimapolitische Maßnahmen
setzt Wagenknecht industrielle
Interessen. Antirassistische, femi-
nistische und identitätspolitische
Positionen innerhalb der Linken
sind für sie Symptom einer selbst-
gerechten „Lifestyle-Linken“, der
sie politische Relevanz abspricht.
Die Abschreckungswirkung für
junge potenzielle Wähler*innen
dürfte groß gewesen sein.

Wagenknechts krude Positio-
nen zum russischen Angriffskrieg
gegen die Ukraine taten ihr Übri-
ges. Nicht erst seit der Gründung
ihres neuen Bündnisses fordert
sie, das Ende von Putins Gasliefe-
rungen zu revidieren. In einer
Analyse der Rosa-Luxemburg-
Stiftung aus dem Mai 2022, die der
Linken immerhin ein Potenzial
von 18 Prozent zusprach, war für
43 Prozent der Befragten die Au-
ßenpolitik zentraler Wahlhinde-
rungsgrund. Angesichts der politi-
schen Lage in Europa wird die Lin-
ke auch ohne Wagenknecht eine
realitätsnahe Linie finden müssen.

Indes erzeugen die Grünen
durch ihren Ampel-Kurs und we-
nig überzeugende Klimapolitik
selbst eine Trennschärfe zur
Linkspartei. Die rigide Migrati-
onspolitik der Bundesregierung
wird auch von ihnen mitgetragen. 

Eine große Chance für die Post-
Wagenknecht-Linke: Sie könnte
sich zur Alternative für desillusio-
nierte Grünen- und Jungwähle-
r*innen entwickeln. Indem sie
sich als junge, soziale und ökologi-
sche Partei inhaltlich und perso-
nell reorganisiert – ergänzt durch
antirassistische und queer-femi-
nistische Positionen. 

Nach Wagenknecht

Wird die Linke
nun zur

offiziellen
Woke-Partei?

KOMMENTAR

Luca Lang sieht bei der jungen
Generation das Bedürfnis nach
einer sozialökologischen, progressi-
ven Kraft – und darin eine Chance
für die Post-Wagenknecht-Linke.

K ürzlich war ein Paar bei uns,
das schon länger nicht mehr
miteinander schlief. Sie hatte

zwar Lust und zeigte ihm das auch.
Er aber war abweisend und sagte
oft, er sei müde. Bis sie irgendwann
ihre Avancen einstellte. Im Laufe
des Gesprächs kam heraus, dass sie
ihm früher einmal vorgeworfen
hatte, er sei im Bett egoistisch; er ha-
be sich nicht um sie gekümmert, so-
bald er zum Orgasmus gekommen
war. Das ist bei vielen Paaren so.
Meist reden sie nicht darüber. Und
der Frust nimmt zu. 

Wir sprechen in solchen Fällen
von verfestigten sexuellen Skrip-
ten. Sex hat für das Paar einen ge-
wohnten Ablauf, und den zu än-
dern, macht unsicher. Dabei wäre
es so wichtig, dass der Part, der zu
kurz kommt, seine Sprache findet:
Ich möchte aber auch noch!

Warum das oft nicht klappt?
Spontaner Sex gilt in vielen Part-
nerschaften als Selbstverständ-
lichkeit. Diese Vorstellung begeg-
net uns fast täglich in der Praxis.
Oft glauben Paare, dass man keine
großen Worte dazu verlieren
müsste und eine gelingende Se-
xualität sich automatisch ergebe.
Im Umkehrschluss sitzen Men-
schen oft bei uns, wenn die Sexua-
lität nicht mehr spontan funktio-
niert. Dann wachsen die Zweifel:
Lieben wir uns überhaupt noch?

Dazu kommt der Mythos, dass
das Reden eine unnötige Schwere
in die Sexualität bringt. Wenn man

sich liebt, müsse die Leidenschaft
doch fließen!? Darüber zu spre-
chen, gilt als verkopft. 

Wenn man über Sex redet, kann
sich das zunächst seltsam anfüh-
len, schwierig, vielleicht scham-
voll. Bei kaum einem Thema sind
Menschen so verletzlich wie bei
der eigenen Lust. 

Wenn dann der eine beispiels-
weise sagt, dass eine Bewegung
wehgetan hat, ist der andere
schnell verunsichert. Viele glau-
ben, sie wüssten alles über die
Kunst der Sexualität. Bis sie je-
mand vom Thron stößt – worauf
sie mit Abwehr reagieren. Eine
Klientin sagte mal: „Ich bin 65 Jah-
re alt. Ganz ehrlich, ich fange doch
jetzt nicht an, meine Sexualität
neu zu erlernen!“ Dabei fehlen
Paaren oft sogar die Begriffe, um
Genitalien zu benennen.

Das Reden über die Sexualität
muss den Zauber nicht zerstören.
Vielmehr besteht die Chance, ihn
zu vergrößern, wenn man über
Wünsche und Vorstellungen
spricht. Man zeigt mehr von sich,
als wenn man sich bloß nackt aus-
zieht. Worte für sein Begehren zu
finden, ist eine Demonstration der
eigenen Selbstsicherheit. 

Manchmal intervenieren wir bei
Klienten. Und machen ihnen klar,
dass alle Menschen sich irgend-
wann von der Vorstellung verab-
schieden müssen, dass die triebge-
steuerte Sexualität aus jungen Jah-
ren bleibt. Die hat ein natürliches
Verfallsdatum. 

Um neue Formen zu entdecken,
lohnt es sich, über die Körper-
wahrnehmung zu gehen. Dazu

muss man keine neuen Stellungen
oder Fesselspiele ausprobieren.
Die Frage ist eher: Welche Berüh-
rungen fühlen sich gut an, ohne
dass man damit unbedingt sexuel-
le Lust auslösen muss? Wenn man
das Tempo herausnimmt, kann
man sich durch geduldige Kom-
munikation wieder miteinander
verbinden. Und eine Brücke zu ei-
ner neuen Sexualität bauen.

Das bedeutet nicht, dass man
Sex dauerhaft durch Streichelein-
heiten ersetzt. Man verliert nichts.
Es kann danach sogar noch spon-
taner und erfüllender sein als frü-
her. Das gilt auch für die Selbstbe-
friedigung, die oft nach dem be-
währten Drehbuch „Orgasmus in
90 Sekunden“ funktioniert. Eine
ganze Industrie verspricht das: Vi-
brator rausholen, Klitoris stimu-
lieren, Orgasmus – fertig.

Manchmal haben Menschen im
Bett auch keine gleichen Startvo-
raussetzungen. Die Sexualität von
zwei Klienten litt unter den ge-
waltvollen Erlebnissen der Frau
aus der Vergangenheit. Diese Dä-
monen stiegen mit ins Bett. Ihr
Körper reagierte reflexhaft mit
Abwehr, sobald ihr Partner sie be-
rührte. Beide fühlten sich defizitär
und beneideten befreundete Paare
um deren Leichtigkeit. 

Auch hier half die achtsame Be-
gegnung mit Zeit und Vertrauen:
„Leg deine Hand bitte noch mal auf
meine Brust. Ich schließe die Augen
und spüre nach. Das bist ja du – und
nicht die Vergangenheit“. Man
kann die Schönheit in der Sexualität
(wieder-)entdecken, wenn man
nicht vor der Schwere weicht. 

Brücken im Bett
Viele glauben, dass sich Intimität in Beziehungen

spontan ergeben sollte, weil sonst der Zauber zerstört
wird. Aber Sex verbessert sich, wenn wir darüber reden!

Von Katharina Middendorf
und Ralf Sturm

MYTHEN DER LIEBE 
FOLGE 12 

”Oft fehlen Paa-
ren sogar die
Begriffe, um
Genitalien  zu
benennen.
Katharina Middendorf
und Ralf Sturm, 
Paartherapeuten

Die Autoren teilen sich
eine Praxis für Paar-
und Sexualtherapie in
Berlin. Zusammen
schrieben sie unter
anderem das Buch
„Bereit für die Liebe!“.
Was gelingende Bezie-
hungen brauchen,
erforschen beide auch
in ihrem Alltag als
Patchworkfamilie. 


